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GÖTTER UND HELDEN
Es mag auf den erften Blick gewagt erfcheinen , in einem und
demfelben Kapitel Darftellungen aus den verfchiedenften Epochen
zufammenzuwerfen, allein um der ihnen gemeinfamen Stoffe willen .
Und doch zeigt fich bei näherem Zufehen , daß auf diefe Weife
durchaus nicht Werke ganz fremden Kunftgeiftes ftillos zufammen «
treffen , fondern daß das Kapitel zugleich im Kleinen eine Ge«
fchichte der Nachwirkung des antiken Kunftgeiftes, der immer
neuenVerarbeitung des antiken Erbes bietet . Diefen Stoffen nähert
fich eben immer nur ein Zeitalter, das auch innerlich mit der Antike
zufammenhängt, das fich nicht nur von ihren Stoffen , fondern auch
von ihrem Geift befruchten läßt.
Welche Perioden nachantiker Kunft find es denn, die mit folchen
Darftellungen hier fich einfinden? Die Renaiffance von Mantegna
über Tizian und Rubens bis zu Pouffin. Das von fpätantiken
Elementen durchfetzte Rokoko . Der Klaffizismus . Und fchließ «
lieh der Neuidealismus unferer Tage.

*

Der griechifche Olymp mit feinen Göttern und Heroen ift nicht
der Sitz erdferner Gottheiten , nicht der Schauplatz myfteriöfer
Gefchehniffe; er ift überhaupt kein Jenfeits in irgendwelcher Hin «
ficht, fondern ein forgloferes, unbefchwerteres Diesfeits, das oft
nur unmerklich über das Menfchendafein erhoben ift . Und wenn
wir von den Heroen des Alten Teftaments zu den Griechengöttern
kommen, fo ift uns, als treten wir aus einer von Leidenfchaften
brodelnden Unterwelt an den lichten Tag. Mozartifche Heiter«
keit umfängt uns . Denn was will die Eiferfucht Junos befagen
gegen die tragifchen Kämpfe , die der Dämon des Gefchlechts bei
den Semiten zufammenballt! Und wo es nicht Tragik ift, da ift
es Schwüle , Gier, eine Sexualität mit fchlechtem Gewiffen. Schon
Adam und Eva enden in Schuld und Untergang . Simfon und
Dalila , Judith und Holofernes, Loth und feine Töchter , Jofeph
und Potiphars Frau, Abraham und Hagar , Sufanna und die beiden
Alten : überall Verführung , Schuld, Reue oder wüfter Kampf.
Jakob und Rahel find faft das einzige lichte, idyllifche Paar.
In der griechifchen Götterwelt find wir faft jenfeits von Gut und
Böfe . Die Liebe wird ein heiteres Spiel , ein Zeitvertreib für un«
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6 . Griechifch : Heilige Hochzeit von Zeus und Hera . Palermo , Mufeum

befchäftigte Götter . In dem tragifchften Stoff der Griechen, im
Ödipus , fehlt ganz die Sexualität.
Weil der Olymp nur fo wenige Stufen über die Erde erhoben
ift , fo iß er auch, wie fie , Schauplatz unzähliger Liebesverwick*
lungen , zärtlicher Abenteuer und lofer Streiche . Vom Himmel
auf die Erde ift nur ein Schritt, und diefen Schritt tun die Götter
gern, um ihre Unfterblichkeit durch fterbliche Schönen zu würzen.
Das geht nicht ohne Verkleidungen und Hintertüren ab , und wenn
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7. Griechifch : Orpheus und Eurydice . Neapel , Mufeum

ein Abenteuer auch einmal tragifch endet, fo ift die Trauer nicht
groß und bald in einem neuen vergeffen . Ein durchaus gefelliges
Götterdafein ! Kein Wunder deshalb, wenn gefellige Zeitalter,
wie die Renaiffance , das Rokoko , es zu reftituieren fuchten, wenn
die Götter in Opern und feftlichen Umzügen noch lange weiter
lieben durften.
2 17



8 . Griechifch : Grabmal des Thrafeas und der Euandria. Berlin,
Altes Mufeum

Doch weil die Götter fo menfchlich waren, konnten ihre Gehalten
auch im Emften und Hohen Symbole für alles Menfchliche
werden.
Das Relief vom Hevatempel in Selinunt ift dafür fogleich ein
fchönes Beifpiel (Abb . 6) . Es ftellt (nach Bulle) die Heilige
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9 . Helleniftifch : Satyr und Nymphe . Rom

Hochzeit des Zeus und der Hera dar, das Abbild der in jedem
Frühjahr zu neuer Zeugungskraft erwachenden Natur . „Zeus fitzt
auf einem Berg* und Felfenfitz und zieht, fehnfüchtig zurück*
gelehnt, die Gattin zu fich , die bräutlich verhüllt und fich ent*
fchleiernd vor ihm fteht.

“ Die Bedeutung der Szene ift ganz
klar fchon in der einfachen Kompofition von Vertikale und
Diagonale ausgefprochen: Hera , die Vertikale, ift noch unbewegt.
Zeus , in die bewegte, gefpannte Diagonale zurückgebogen, wird
im nächften Augenblick mit dem greifenden Arm diefe Ruhe er*
fchüttern.
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Eine ebenfo fchöne menfchliche Empfindung fpricht aus dem Re«
lief des Neapeler Mufeums mit Orpheus und Eurydice (Abb . 7),
ein Thema , das auch noch die fpätere Kunft angeregt hat :
Gluck zu feiner herrlichen Oper , Eeuerbach zu feinem großen
Gemälde im Hagener Folkwang « Mufeum. Orpheus hat durch
feinen Klagegefang felbft den Gott der Unterwelt gerührt , fo daß
er ihm erlaubt , die tote Gattin wieder mit fich hinaufzuführen
ins Leben. Jedoch unter der einen Bedingung, daß er fich nicht
fchon unterwegs nach ihr umwende. Orpheus aber kann dem
Drang nicht widerftehen. Er hat fich zurückgewandt, fie blicken
fich liebevoll an , doch fchon ift Hermes, der Seelenführer, heran«
getreten und hat Eurydice bei der Hand gefaßt, um fie in den
Hades zurückzuführen . Das Relief ftellt alfo einen dramatifchen
Höhepunkt dar . Doch ohne dramatifche Geften , ja ohne einen
beftimmten Ausdruck der Geflehter. Das Sprechende, Empfin«
dungsvolle ift in der Haltung der drei Geftalten, dem leicht
bewegten elegifchen Fluß der Linien von Körper und Ge«
wandung.
Nicht lange, fo ift der einfam trauernde Orpheus ein Opfer wü«
tender Mänaden geworden und muß nun felbft, nicht mehr als
Lebender, fondern als Geilt , in die Unterwelt hinab.

. In der Flur der Seligen forfchend,
Fand er Eurydice nun und umfchlang fie mit fehnenden Armen.
Jetzo wandeln fie dort mit vereinigtem Schritte , die beiden;
Bald geht jene voran, und er folgt ; bald eilet er felbft vor ;
Und nach Eurydice darf fich gefahrlos Orpheus nun umfehn,

fchließt Ovid elegant diefe Epifode feiner Metamorphosen.
Eine Abfchiedsfzene, wie diefe , ift das Grabmal des Thrafeas und
der Euandria (Abb . 8) . Auch hier ift es der Tod , der die Lieben «
den trennt , und diefe Trennung wird durch die Handreichung
ergreifend und herzlich zum Ausdruck gebracht. Im Hintergrund
eine trauernde Dienerin . Ein beftimmtes athenifches Bürgerpaar,
deren Namen uns fogar überliefert find, ift dargeftellt. Und doch
tritt die Darftellung an allgemein menfchlicher Geltung nicht zu«
rück hinter der vorigen, die einen mythifchen Stoff geftaltet.
In diefe elegifchen Töne mifchen fich jugendlich übermütige.
Wie find die beiden im Liebesfpiel ringenden Leiber der Gruppe
von Satyr und Nymphe ineinander verflochten! (Abb . 9 .) Drei«
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10 . Griechifch (Römifche Kopie ) : Dionyfos und Ariadne . Rom , Vatikan

mal geht die Bindung hin und her durch den zurückdrängenden
Arm der Nymphe , durch Arm und Bein des Fauns. Daß der
Kopf der Nymphe fehlt, ftört kaum unfere Freude an dem leb»
haften Schwingen diefer elaftifch fchnellenden Linien.
Das Relief mit Dionyfos und Ariadne auf dem Triumphwagen
bietet uns wieder eine neue Möglichkeit der Kompofition zweier
Figuren : die fich kreuzenden Diagonalen (Abb . 10) . Die Dia»
gonale der Ariadne wird noch durch den Stab und die beiden
Arme des Dionyfos verftärkt, diejenige des Dionyfos durch den
Arm des zwerghaften Silen und den umgebogenen Unterfchen»
kel der Ariadne . Dadurch entlieht ein anmutiges Spiel von Be»
wegung und Gegenbewegung, das dem Relief einen munteren
Rhythmus gibt.
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11 . Vafenbild : Zeus raubt ein fchlafendes Mädchen . Paris

Das "Feld leichter Improvifation ift für den Griechen das Valen *
bild . Hier kann er unbefchwert von den ftrengeren Gefetzen der
Plaßik feinen Erfindungsreichtum fchalten laßen . Das Vafenbild
ift ihm das , was die Graphik den fpäteren Jahrhunderten wurde.
Ein Beifpiel für viele ift das Innenbild einer Schale (Abb . 11) .
Ein Abenteuer des Zeus . Der oberlte Gott war ja fehr vielfeitig
in feinen Wünfchen und in den Mitteln , die ihm dienen mußten :
Der Io nahte er in der verhüllenden Wolke , Europa entführte
er als fchöner weißer Stier , an Leda drängte er lieh als fchutz*
fuchender Schwan , zur Danae raufchte er als goldener Regen
herab, und die Nymphe Kallilto überliltete er gar in Geltalt der
Göttin Diana . Diesmal raubt er ein fchlafendes Mädchen . Mit
großen , gar nicht göttlichen Schritten eilt er dahin , verliebt auf
die koftbare Laft in feinen Armen blickend . Auch hier wieder die
Kompofition in den lieh kreuzenden Diagonalen , wobei der



12 . Vafenbild : Zwei Liebespaare . Brüßel

Herrfcherftab, den der Gott nicht aus der Hand läßt , die eine
Richtung unterftreicht.
Zu folcher Improvisation gaben neben den Vafenbildern auch die
Fresken Gelegenheit (Abb . 13) . Da Schweben an den Wänden
ideale GeStalten , und dieSes freie Schweben gibt der Wand und
dem Raume Leichtigkeit und Anmut und beSchwingt auch die
Phantafie und Laune des Bewohners. UnSere Abbildung zeigt
einen Satyr , delSen offenes Tuch mit Früchten geSüllt iSt, Arm in
Arm mit einer Bacchantin, die in weit ausladender GeSte den
ThyrSusStab Schwingt. Den vollen Reiz gibt der Gruppe erSt das
IneinanderSpielen der roSa und grünen Farbtöne , die unSereWieder«
gäbe leider unterdrücken muß . Mit dieSem Späten Werke nehmen
wir AbSchied von der antiken KunSt, um die antiken Stoffe durch
die Späteren Zeiten weiter zu verfolgen. ;
Ein MeiSter, bei dem die Vorliebe Sür dieSe Götterwelt einer tieSen
Wahlverwandtschaft entSpringt , iSt der große franzöfiSche KlaSfiker
Nicplas Poujßn (Abb . 14) . Er vor allem hat das Erbe der Antike
der franzöfiSchen KunSt gefichert , das GriechiSche , das auch ihren
modernSten MeiStern nicht verlorengegangen iSt. Das Gemälde,
das wir abbilden , Schildert, wie Daphne , die vor dem ftürm ifchen
Werben des Apollo bis zur Ermattung geflüchtet ift , dem Gotte
Schließlich entrückt , wird , indem auf ihr Flehen ihre Geftalt in
einen Lorbeerbaum lieh wandelt. Der Alte mit der Urne ift ihr
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13 . Pompejanifch: Satyr und Bacchantin. Neapel , Mufeum
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Vater der Flußgott Peneos . Hören wir wieder , wie Ovid diefe
Szene darftellt:

Kaum war geendet das Flehn : und gelähmt erftarren die Glieder.
Zarter Balt umwindet die wallende Weiche des Bulens;
Grün fchon wachten die Haare zu Laub und die Arme zu Alten ;
Auch der fo flüchtige Fuß klebt jetzt am trägen Gewurzel,
und ihr umhüllt der Wipfel das Haupt : Nur bleibt ihr die Schönheit.
Phöbus liebt auch den Baum ; und mit angelegeter Rechten
fühlet er noch aufbeben in junger Rinde den Bufen .
Und mit zärtlichen Armen die Äft ’ als Glieder umfchlingend,
reicht er Külfe dem Holz ; doch entflieht vor den Küffen das Holz auch .

Bernini, der Meißer des Barock, hat diefelbe Szene in einem
Marmorwerk dargeftellt (Abb . 15) , das aus ganz unantikem Geifte
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16. Götz von Seckendorff : Lithographie . München , Sammlung Piper

geboren fcheint , in Wahrheit aber mit der fpäten, der barocken
Antike etwa der Laokoongruppe, zufammenhängt. Schon das
Thema , die Umwandlung des Mädchenkörpers in einen Baum,
buchftäblich in weißem Marmor vor Augen zu führen , fcheint
allen Mitteln der Plaftik fich zu entziehen. Bernini löft das wider*
ftrebende Material auf in malerifchen Schwung. Die Parallelen
der fchlanken Arme und Beine geben dem Ganzen ein flüchtiges
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Aufwärtsfehweben , ein Nachdrängen und Sichentwinden , wie
es dem Thema entfpricht. Auch läßt fich Bemini den Kontraft
zwifchen dem weichen , glatten Mädchenkörper und der rauhen
Baumrinde nicht entgehen. Ein Virtuofenftück fteht vor uns, wie
es blendender nicht gedacht werden kann . Während die Geftalten
auf dem Gemälde Pouffins etwas bewegungslos Erftarrtes haben,fcheint diefer Marmor zu fchwingen 'und zu fchweben.
Auch das Motiv der anmutigen, forglos hingefpielten Lithographie
des , in diefem Kriege ganz jung gefallenen, Götz von Seckendorff
ift wohl dem Daphnemythos entnommen (Abb . 16) . Der Künftler,der zu unfern fchönften Hoffnungen gehörte, hat fich auch fonft
von antiken Stoffen (Lukian) anregen laßen.
Der Frauenraub , als Raub der Sabinerinnen oder als Entführungder Proferpina durch Pluto näher befilmmt , gab Gelegenheit,einen Frauen« und Männerakt in ftarker Bewegung, in lebhaftem
„Kontrapoft“ zu entwickeln. Wir bilden eine Bronzegruppe des
in Italien beinahe zum Italiener gewordenen Niederländifchen
Monogrammiften D . C. ab (Abb . 17) , die eine fchön durchgebil«
dete Silhouette zeigt .
Die Wiedereroberung der antiken Stoffe war fchon deshalb un«
endlich wichtig, weil durch fie die Darftellung des Nackten legi«timiert wurde . Die Bibel hatte ja nur das Adam«und «Eva«Thema
geboten . Nun konnten Fürften fich fogar mit ihrer nackten Ge«
liebten malen laffen . Denn die Schöne galt, trotz aller Porträt«
haftigkeit ihrer Züge und ihres Körpers, als Venus . „Venus , fich
an der Mufik erfreuend“ ift der öffentliche Titel des Tizian fchen
Bildes (Abb . 20) , das für die Eingeweihten Ottavio Farnefe und
feine Geliebte darftellt.
Wie die liebende Venus den zur gefährlichen Eberjagd auf«
brechenden Adonis zurückhalten will , haben beide, Tizian und
Rubens , in fchönen Bildern gemeiftert (Abb . 18 u. 19).
Doch nicht nur die großen Namen der Mythologie hielten wie«
der Einzug in die Kunft, auch die anonymen Paare der Schäfer
und Hirtinnen erwachten zu neuem Leben und durften wieder, auf
Tierfelle hingeftreckt, unter grünen Bäumen fich lagern. Eins der
fchönften Paare ift das des Tizian in derWiener Galerie (Abb . 21).
Von Rubens kann man geradezu behaupten , daß er ohne die an«
tiken Themen gar nicht er felbft hätte werden können . Orpheus
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18 . Tizian : Venus und Adonis . Madrid , Prado . Aufnahme Hanfftaengl

und Eurydice, der Raub der Proferpina, Jupiter und Kallifto,
Boreas , die Oreithyia entführend , der trunkene Silen , das Urteil
des Paris , der Raub der Töchter des Leukippos, Satyren , die
fchlafenden Nymphen befchleichend: das find die Stoffe , in denen
feine ftarke Seele, fein Dürft nach Bewegung, nach {trotzen*
den Leibern, pompöfen Gebärden , blondem Fleifch , fpiegelnden
Harnifchen , ftampfenden Roffen fich austoben konnte . Wie Per*
feus die an den Felfen gefeffelte Andromeda befreit, hat er vier*
mal gemalt; zweimal in Hochformat (Berlin und Madrid ) und
zweimal in breiter Kompofition (Berlin und St . Petersburg) . Vor
allem war es der farbige und ftoffliche Kontraft des hellen Frauen*
körpers zu der dunklen metallifchen Rüftung, der fein Malerherz
entzückte (Abb . 22) . Auf diefelbe malerifche Wirkung geht Lovis

30 i



19 . Rubens : Venus und Adonis . Petersburg , Eremitage . Aufnahme Hanfftaengl
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Covinth aus (Abb . 23) . Aber er ift ein oftpreußifcher Rubens. Der
Zufammenhang mit der Antike ift hier trotz dem Thema völlig
gefchwunden. Andromeda , bei Rubens nobel in Haltung und
Körperformen, ift zum kurzbeinigen Modell geworden, ihr Fleifch
ift wundervoll ftofflich empfunden, aber es ift das Fleifch des
Aktmodells geblieben. Und auch ihre Miene macht keinen An*
fpruch auf heroifche Allüre . Wie entzückt blickt die Heldin
des Rubens auf ihren ritterlichen Befreierl Amoretten mit der
Fackel fliegen herbei, den Bund zu krönen . Bei Corinth ift nur
die pompöfe Malerei geblieben, die ftrotzende Derbheit .
Bei der Petersburger Kompofition in Breitformat konnte Rubens
die Szene in aller Fülle entwickeln (Abb . 24) . Die Fläche wogt
von mächtiger Bewegung! Keine Stelle, die nicht teil hätte an
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26: Luca Giordano : Venus und Adonis . Budapefi , Mufeum.
Aufnahme Hanfftaengl

dem Fluß des Ganzen. Schon durch diefen ftarken Rhythmus,
von dem fich das Auge mit Wonne dahintragen läßt , wird das
Bild zum Ausdruck raufchender Lebensbejahung. Von allen
Seiten find hier die Liebesgötter als dienftbare Geifier heran*
gefchwirrt : Der eine hält das prachtvolle Flügelpferd, der andre
nimmt dem Ritter den fchweren Schild mit dem Medufen*
haupt ab , ein dritter den Helm , wieder andre find mit der
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27 . Le Moine : Herkules und Omphale. Paris, Louvre.
Aufnahme Hanfftaengl

Entfeffelung der Schönen befchäftigt, die fchamhaft die Augen
niederfchlägt.
Auch Ingres hat das Thema in einem Breitbild behandelt (Abb . 25) .
Freilich heißen hier die Helden des Stücks Roger und Angelika.
Aber der Stoff ift derfelbe . Auf den erften Blick wird deutlich,
daß der Rhythmus des Ingres den Raum nicht füllt . Bei Rubens
wird jede einzelne Schwellung von Linie und Fläche , jedes Auf»
wogen von Hell und Dunkel fofort von anderen Bewegungen
aufgenommen und weitergeführt. Bei Ingres verläuft der ein*
zelne Rhythmus im Leeren . Die unendlich lange Lanze durch*
fchneidet das Bild wie ein fchwarzer Strich , ohne daß deshalb eine
diagonale Kompofition entftünde . Ingres wollte das Meer und
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28 . Francois Boucher : Jupiter und Kallifto . Kupferflich von Gaillard

die Felfenklippen, die ganze Szenerie mit auf das Bild bringen.
Aber feine Figuren find dadurch puppenhaft geworden. Und
wie naiv wirkt Rubens in feiner Fülle neben diefer dünnen
intellektuellen Kunft, — wie klaffifch fein Barock neben diefem
Barock des Klaffiziften . Wie künftlich diefe in Hingebung zer*
fchmelzende Prinzeffin neben der natürlichen Anmut der flämi*
fchen Schönen!
Luca Giordano hat fein Liebespaar (Abb . 26) in eine Ellipfe kom*
poniert , deren Spitze die beiden Köpfe, deren Bafis die beiden
Fußfpitzen bilden . Hier ift alles zur fchwingenden Kurve gewor*
den . Wie ein fich drehender Kreifel mutet die Gruppe an. Der
Maler gehört fchon der Zeit an , die in Virtuofentum entartete.
Seine Fixigkeit erwarb ihm den Beinamen Fa prefto. Und wie dem
Virtuofen die tiefere Empfindung fehlt, fo ift auch fein Liebespaar
durchaus fentimental im Ausdruck , jede Bewegung geziert, die
Glieder überfchlank ; Adonis hat dasfelbeMädchenbein wie Venus,
und fein dünnes Handgelenk knickt fich genau fo preziös.
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29 . Prud’hon : Daphnis und Chloe.
Stich von Boilvin

Auch Le Moines Herkules und Omphale (Abb . 27) vermeidet
die Gerade, um alles in fließende Bewegung der Mafien aufzu*
löfen. Mit ficherem Inftinkt hat fleh der Maler des ausgehenden
Barock das barockefte Thema der Mythologie gefucht : Herkules ,
der Riefenftarke, der den nemeifchen Löwen und den dreiköp*
figen Zerberus bezwungen, wird als Gatte der Omphale klein und
zahm ; er läßt fleh von ihr die Keule entwinden und fpinnt mit feinen
Fäuften den dünnen Faden ihres Spinnrockens. Dazu lächelt er
verliebt feine Herrin an . Alle feine großen Taten find vergeffen .
Le Moine war der Lehrer Bouchers, der fleh , ein echter Meifter
des Rokoko , in feiner köftlichen Kompofition (Abb . 28) die



30 . David : Paris und Helena (Ausfchnitt ) . Paris , Louvre

fchnurrigfte Szene gewählt . Um Kallifto , die Trabantin der Diana ;
zu Überliften , verwandelt lieh Jupiter in die Geftalt der Jagdgöttin
und nähert fich fo der an einem Quell Ausruhenden .

Jungfrau , redet er an , du Begleiterin meines Gefolges ,
Welcherlei Höhen durchjagte !! du heut ? Da erhebt fich die Jungfrau
Schnell vom Rafen und fagt : Heil , Herrfcherin , höher gefchätzt mir,
Wenn er auch felber es hört , als Jupiter ! Lächelnd vernimmt er’s,
Froh , daß er felblt vorgehe fich felblt ; und er füget ihr Küfle,
Nicht in gehörigem Maße , noch fo zu geben von Jungfraun .
Arglos will fie erzählen , in welchem Gehölz fie gejaget ;
Aber es hemmt fie Gewalt , und fiegreich kehrt zu dem Äther
Jupiter .
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31 . Bonaventura Genelli : Odyffeus und Penelope (Kupferftich )

Wieder find hier die beiden Figuren als fich kreuzende Dias
gonalen ineinander verfugt. Die Richtung Diana=Jupiters wird
durch den fchrägen Baum fortgeführt , die der Kallifto durch
das wallende Gewand . Sogar die beiden Amoretten ihnen zu
Häupten wiederholen nochmals die Gegenbewegung der Haupt *
figuren.
Mit Prud ' hon , dem Autor des nächften Blattes , find wir fchon
halb im Empire, in der Zeit alfo , die als Rückfchlag auf das
lockere , vibrierende Rokoko die ftrenge Linie forderte und zum
erften Male die Antike buchftäblich als Mufter aufltellte. Wieviel
unbefangener hatte die Renaiffance der Antike gegenübergeftan*
den . Jetzt fing man an , hiftorifch zu denken , Kunftprogramme
zu formulieren. Prud ’hons Illuftrationen zu dem fpätantiken Roman
des Longus „Daphnis und Chloe“ find jedoch noch 1794 ent*
ftanden . Diefe Nähe des Rokoko bewahrte fie vor der Kahlheit
der großen Mafchinen Davids , des Malers des „ Schwurs der
Horatier “ . Wirklich hat dies in halb noch unbewußtem Liebes *
fpiel ringende Hirtenpaar etwas von der Grazie eines griechifchen
Vafenbildes (Abb . 29).
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32 . Honore Daumier: Odyffeus und Penelope (Lithographie)
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Davids Paris und Helena dagegen ift fchon ganz Programm, die
angeblich „große“ Linie , der heroifche Stil (Abb . 30) . Im Grunde
ift an diefer Szene nichts antik, als das Koftüm und die Namen.
Es war die Zeit , wo man lieh, um klaflifch zu fcheinen , zur
fürchterlichften Langeweile verurteilte.
Ein Hauch von Langeweile liegt auch noch über den edlen Kom*
pofitionen Bonaventura Genellis , des deutfehen Klaffiziften vom
reinften Waffer. Seine blutlofen Umrißlinien fuchen vergeblich
mit den faftvollen Pinfelzügen der Vafenbilder zu wetteifern.
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33 . Pierre Bonnard : Daphnis und Chloe (Lithographie)

:*.X .

Und doch ftecken in feinen Zyklen zur Bibel , zum Homer fchier
zahllofe Kompofitionsideen, die unferer, wieder nach großer Kom*
polition dürftenden Zeit eigentlich wertvoll fein müßten . Auch
das Blatt mit dem heimgekehrten Odyffeus, der der Penelope
feine Irrfahrten erzählt, ift ftark komponiert (Abb . 31) . Aber
man verlieht doch diefem und anderem Klaffizismus gegenüber
den Ingrimm Daumiers, den er in feinen Lithographien (Abb . 32 )
mit dröhnendem Gelächter losläßt : Daumiers, in dem eine pla*
ftifche Kraft von wahrhaft antiker Größe fleckte , fo wenig feine
Menfchen des 19 . Jahrhunderts äußerlich mit der Antike zu tun
haben.
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Wie die moderne Kunft den antiken Geftalten neues Leben ein»
zuhauchen weiß, zeigt die jugendfrifche Lithographie Bonnards
(Abb . 33) . Es ift die zarte , lyrifche Antike , die es dem Künftler
angetan hat . Er gibt allein den Geift, den immer quellenden und
zeugungsfrohen, ohne den Buchftaben, der tötet . Diefe jüngen
Liebenden find Menfchen unferer Zeit , unferer Träume , und
haben doch zugleich das frühlingshaft Griechifche ihrer erften
Herkunft bewahrt. Das ift Tradition in dem einzigen Sinne , der
möglich ift .

DEUTSCHES VOLKSLIED
Der deutfche Künftler ift feiner Neigung und Begabung nach
Illuftrator . Er geht vom Thema aus . Die künftlerifche Form ift
Dienerin des Einfalls. Deshalb ift feine Kunft fo reich an gegen»
ftändlichen Darftellungen : ein Umftand , der uns für unfer Buch
zugute kommt, der für Bücher wie diefes eine Rechtfertigung
mehr ift . —
Sobald fich die Kunft am Ausgang des Mittelalters vom Dienft
der Kirche freigemacht hat , ftrömt fie , wie ein Fluß nach aufge»
zogenem Wehr , breit ins neue Bett und bringt fofort eine Über »
fülle von Darftellungen weltlicher Situationen aller Art hervor.
Die graphifchen Künfte : Holzfchnitt , Kupferftich forgen für breite
Wirkung . Zu den Flugblättern mit Liedern und Noten gefellen
fich die Einzeldrucke der Holzfchnitte und Stiche . Beliebte Blätter
der großen Meifter wurden von geringeren Künftlem dutzend»
fach kopiert.
Der Deutfche ift — wir deuteten es fchon an — Dichter auch mit
dem Stift . Er will nicht nur darftellen, er will auch ausdrücken,und zwar direkter, eindeutiger als der durch die Antike gebildete
Romane, der die fchöne und beruhigt ausgerundete Linie der aus»
drucksvoll fich brechenden und windenden vorzieht. Der Aus»
druckskünftler gibt nicht nur die Hand , er gibt vor allem ihr
Greifen und Packen. Wie ungefchickt fitzt z . B . das Liebespaar
des Albrecht Altdorfer (Abb . 34) im hohen Korn ! Jft3e hart und
unfchön find die beiden geknickten Beine des Jünglings ! Aber es
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